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©t. 21. ©ie 23adfen. 41

ber berfpätete SBanberer, fletterte gaftig unb
mügfam ben jagen ißfab hinauf, ©in ©lücf,
bag er balb oben tear. ©r mugte nocf) ing £al
ginunter. Söenn nur (eine Äätgi nicgt in ©orge
um ign mar.

216er bann blieb er erfdjrocfen ftegen. ©idjt
am 2Bege, ba tag —. (Ja, bag mar totrUidj ein
SJîenfcf). Rimmel, toie fam biefeg Äinb gieger!
©r nagm eg auf (einen 2lrm. Äangfam tourbe
bie Äleine toad), gtoei bunfle berträumte Äinber-
augen gucften ign grog unb bertounbert an.

„ÎBag toollteft bu f)ier oben, guteg Äinb? 2Bo

bift bu su iQaufe?"
2Iber (tatt einer 2Inttoort (agte bag Äinb, bag

nun ridjtig ertoacgt toar: „©u, 9Jtann! 3d) (ud)e
ben Gimmel. Äennft bu nidjt ben 2ßeg? ©er
Sont tjat gefagt..."

Sßerner fiorenj mugte beinahe ïadjen. SIber
jegt toar feine ßeit 311 (ragen. ©r nafjm (einen
(jeimtoeg mit eiligen (folgen toieber auf, unb bie

fiaft auf feinen 2Irmen lieg ign (d)neüer bor-
toärtg fdjreiten.

— 2Ilg Äendjen ertoadjte, lag eg in einem
toeidjen 23ette. SOor benfyenftern toar eg (d)toar3,
atjo mugte eg üftadjt (ein. ©ine junge jpoau mit
gut btidenben 2lugen (tanb ba. ©in fleineg
fiämpdjen brannte irgenbtoo unb ergelfte fdjtoadj
ba^ f)übfd)e Simmer. 2In ber 2öanb mit ben

freunblidjen Xapeten ging ein grogeg 23ifb: ©ine
SBiefe. 23iel 23lumen, Einher, bie einen klinget-
reif/n tan3ten. üendjen gatte bie 2Iugen nur
gafb geöffnet. 60 fonnte fie alleg fegen.

ißlöglidj tourbe eg bunfef, fie fügfte einen
toarmen Äug auf igrer ©tirn unb görte bie

(joau teife ginauggegen.
©g toar affeg fo fonberbar unb fdjön. 2ßar fie

bielleicgt nun toirflidj im Rimmel? fiendjen '

fann unb fann. -— £>ber gab eg auf ber Sßeft

SJtenfdjen, bie...
2Iber bann fonnte fie nidjt megr toeiterbenfen,

unb bie 2Iugen fielen igr 3U.

2lm näcgften £age mugte fiendjen igre ©e-
fdjidjte ersäglen. £)g, eg gab eine lange ©e-
fdjidjte! ©ag fleine ^er3 gatte Vertrauen 3U

feinen unbefannten SBogltätern gefagt unb
fdjüttete fjdeub unb fieib bor ignen aug. ©ie
toar gar nicgt megr fdjüdjtern. ©ie fäglte, bag
gier SKenfdjen toaren, bie bie 91öte igreg Äin-
bergerseng Perftanben.

©ie er3äglte bon ber böfen Seetoiegbäuerin,
bon ber braunen ©ufi, bom Soni, bon ben frf)ö-
nen ©ommertagen auf ber SBetbe unb 3ulel3t

gan3 3aggaft bon igrem legten ©rlebnig.
„©er ïoni gat eg bod) gefagt", fügte fie

fletnlaut bei. —
Sßerner fiorens unb feine fjoau gingen bie-

fen 2lbenb fpät 3ur 3tuge. fiange fagen fie nocg

am ïifdje, rebeten nicfjt biet, unb jebeg badjte
über ettoag nadj. —

„©u, Söerner! 2Bag fagft bu 3U ber ©e-
fdjidjte beg fteinen ilendjeng, bag aug3og, ben

Gimmel 3U fudjen?" ©ie fag ign lädjelnb an.
„3d) benfe", — unb bann 3Ögerte Sßerner ein

toenig.
„2Bag benfft bu, fpridj eg bod) aug!"
„3cg benfe, bag liebe Äinb foil nicgt umfonft

gefudjt gaben."
„SBerner!" ©ie fdjaute ign banfbar unb mit

leudjtenben 2lugen an. ©r fag, toie fie fid) freute,
©ann fpradjen fie nicgt megr biel. -— 2B03U

fpredjen, toenn man ognegin füglte, bag man fid)
berftanb.

2llg ßendjen fdjon tief im 6d)lafe lag, ftanb
fjoau fioren3 nod) im Simmer unb laufdjte auf
bie rugigen 2Item3Üge beg Äinbeg. Unb im ©elfte
fag fie alle biejenigen, bie bem fteinen fiendjen
bag ©raufamfte unb ijjäglidjfte angetan galten,
toag man einem jungen SÜtenfdjen 3ufügen fann:
©eine (Jugenb negmen.

2lrmeg Äinb, badjte fie.
216er am anbern iïftorgen burfte fiendjen

„Sftutti" 3U igr fagen. <Smit Mütter.

©te ©aéfeen»

„tpunbertmat toürbe icf) meinen Hopf unter bad

Meffer legen, toenn id) toügte, bag id; mit meinem
ïobe mein SBaterlanb toieber 3u neuem Heben er-
toeden tonnte."

©0 fpratjg ber 33egrünber ber 23agfifdjen 3ta-
tionaliftifdjen Partei — ©abino be 2Irana g
©oiri — ber ©lücf, ©efunbgeit unb Vermögen
feinem mutigen Äampfe für bie f^reigeit beg

alten 23agfenlanbeg geopfert gat. ©g ift igm

nidjt gelungen, unb geute toieberum, im blutig
toütenben 23ruberfrieg, berfud)en bie 23agfen

auf ber ©eite ber Sftegierunggpartei igren alten
2daum 3U bertoirflidjen; aber audj jegt ift igre
2lugfid)t gering, falle ber ©ieg auf bie eine ober
anbere ©eite. 2fgnlidj toie bei ben fjuben unb
2lrmeniern toaltet über biefem Soff ein Unftern.
©urdj Uneinigfeit unb Innern Smiefpalt finb bie
23agfen aug ber einftigen freien Üngebunben-
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der verspätete Wanderer, kletterte hastig und
mühsam den jähen Pfad hinaus. Ein Glück,
daß er bald oben war. Er mußte noch ins Tal
hinunter. Wenn nur seine Käthi nicht in Sorge
um ihn war.

Aber dann blieb er erschrocken stehen. Dicht
am Wege, da lag —. Ja, das war wirklich ein
Mensch. Himmel, wie kam dieses Kind hieher!
Er nahm es auf seinen Arm. Langsam wurde
die Kleine wach, zwei dunkle verträumte Kinder-
äugen guckten ihn groß und verwundert an.

„Was wolltest du hier oben, gutes Kind? Wo
bist du zu Hause?"

Aber statt einer Antwort sagte das Kind, das
nun richtig erwacht war: „Du, Mann! Ich suche
den Himmel. Kennst du nicht den Weg? Der
Toni hat gesagt..."

Werner Lorenz mußte beinahe lachen. Aber
jetzt war keine Zeit zu fragen. Er nahm seinen
Heimweg mit eiligen Füßen wieder auf, und die
Last auf seinen Armen ließ ihn schneller vor-
wärts schreiten.

— Als Lenchen erwachte, lag es in einem
weichen Bette. Vor den Fenstern wares schwarz,
also mußte es Nacht sein. Eine junge Frau mit
gut blickenden Augen stand da. Ein kleines
Lämpchen brannte irgendwo und erhellte schwach
das hübsche Zimmer. An der Wand mit den

freundlichen Tapeten hing ein großes Bild: Eine
Wiese. Viel Blumen, Kinder, die einen Ningel-
reil/n tanzten. Lenchen hatte die Augen nur
halb geöffnet. So konnte sie alles sehen.

Plötzlich wurde es dunkel, sie fühlte einen
warmen Kuß auf ihrer Stirn und hörte die

Frau leise hinausgehen.
Es war alles so sonderbar und schön. War sie

vielleicht nun wirklich im Himmel? Lenchen
sann und sann. — Oder gab es aus der Welt
Menschen, die...

Aber dann konnte sie nicht mehr weiterdenken,
und die Augen fielen ihr zu.

Am nächsten Tage mußte Lenchen ihre Ge-
schichte erzählen. Oh, es gab eine lange Ge-
schichte! Das kleine Herz hatte Vertrauen zu
seinen unbekannten Wohltätern gefaßt und
schüttete Freud und Leid vor ihnen aus. Sie
war gar nicht mehr schüchtern. Sie fühlte, daß
hier Menschen waren, die die Nöte ihres Kin-
derherzens verstanden.

Sie erzählte von der bösen Seewiesbäuerin,
von der braunen Susi, vom Toni, von den schö-
nen Sommertagen auf der Weide und zuletzt
ganz zaghaft von ihrem letzten Erlebnis.

„Der Toni hat es doch gesagt", fügte sie
kleinlaut bei. —

Werner Lorenz und seine Frau gingen die-
sen Abend spät zur Ruhe. Lange saßen sie noch

am Tische, redeten nicht viel, und jedes dachte
über etwas nach. —

„Du, Werner! Was sagst du zu der Ge-
schichte des kleinen Lenchens, das auszog, den

Himmel zu suchen?" Sie sah ihn lächelnd an.
„Ich denke", — und dann zögerte Werner ein

wenig.
„Was denkst du, sprich es doch aus!"
„Ich denke, das liebe Kind soll nicht umsonst

gesucht haben."
„Werner!" Sie schaute ihn dankbar und mit

leuchtenden Augen an. Er sah, wie sie sich freute.
Dann sprachen sie nicht mehr viel. -— Wozu
sprechen, wenn man ohnehin fühlte, daß man sich

verstand.
Als Lenchen schon tief im Schlafe lag, stand

Frau Lorenz noch im Zimmer und lauschte auf
die ruhigen Atemzüge des Kindes. Und im Geiste
sah sie alle diejenigen, die dem kleinen Lenchen
das Grausamste und Häßlichste angetan hatten,
was man einem jungen Menschen zufügen kann:
Seine Jugend nehmen.

Armes Kind, dachte sie.

Aber am andern Morgen durfte Lenchen
„Mutti" zu ihr sagen. Emil Müller.

Die Basken.
„Hundertmal würde ich meinen Kopf unter das

Messer legen, wenn ich wüßte, daß ich mit meinem
Tode mein Vaterland wieder zu neuem Leben er-
wecken könnte."

So sprach der Begründer der Baskischen Na-
tionalistischen Partei — Sabino de Arana y
Goiri — der Glück, Gesundheit und Vermögen
seinem mutigen Kampfe für die Freiheit des

alten Vaskenlandes geopfert hat. Es ist ihm

nicht gelungen, und heute wiederum, im blutig
wütenden Bruderkrieg, versuchen die Basken
auf der Seite der Regierungspartei ihren alten
Traum zu verwirklichen) aber auch jetzt ist ihre
Aussicht gering, falle der Sieg auf die eine oder
andere Seite. Ähnlich wie bei den Juden und
Armeniern waltet über diesem Volk ein Unstern.
Durch Uneinigkeit und innern Zwiespalt sind die
Basken aus der einstigen freien Ungebunden-
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ßeit felbftänbiger Slepubtifen in bie botte 2Kb-

ßängigfeit bon Spanien unb ^ranfreid) geraten,
bie bis anf)in jebe Biegung sur ^reiijeit unb
Selbftbeftimmung im Jteime fdjon 3U unterbrûf-
fen trachteten. SBenn fdjon außerhalb ber engen
ßanbedgrensen Wenig befannt, gehören bodj bie
33aSfen burd) ihre retigiofe Stärfe, ißrenäBage-
mut unb Stbenteuerbrang, burdj ißre fönftlerifdje
Senbung unb bad sähe ^efthalten an ber Ober-
lieferung unb an ihrer rauhen Sdjotte, unsWei-
fethaft 311 ben intereffanteften Sötfern bed ©rb-
batted. SJtater unb 93itbtjauer, ©idjter unb 3Ru-
fiber biefed fteinen fianbed bermittetn und einen

tiefen ©inbtid in bie Seete ihrer Heimat. Seit
ben ätteften Seiten beWotjnt biefed einfache 23otf,
bad 3U feinem borijanbenen europäifdjen irgenb-
Wetdje SJertoanbtfdjaft aufsuWeifen fcfjeint, bad

unfruchtbare ©ebirgdtanb ber Sßeftpßrenäen
SWtfdjen bem ©bro unb bem ftürmifcßen ©olf
bon 23idcaßa. Sßann unb Wotjer ed ind Sanb ge-
fommen ift, bleibt audj heute nod)/ troh eifrigem
Dörfchen, in unburdjfidjtiged ©unfet getjûtlt. Sie
neueften ^orfdjer bermuten, ed fei bom JJadpi-
fdjen SReer ober bom Uaufafud her in bie ißt)-
renäen eingeWanbert. 23egünftigt burdj bie 21b-

gefdjtoffentjeit ihrer Heimat haben bie 23adfen
ed berftanben, Wie fein anbered 23otf ©uropad,
ihre Slaffe unb ihre Sitten rein unb unberfätfdjt
3u erhatten, ©er faft unaufhörliche öotfdftrom,
ber Wäfjrenb eined {faßrtaufenbd an ihnen bor-
beiraufchte, hat fie nidjt mitsureißen bermodjt.
2Beber Oberer, Letten, Slömer, SBeftgoten, ffran-
fen, Stormannen, SRauren nod) fjuben, mit
benen fie im Saufe ber Seit in Berührung ge-
fommen finb, haben fie Wefenttidj beeinflußt.
33on ben Stömern, bie umd {Jahr 200 bor ©tjri-
ftud bad alte Oberien eroberten, haben Wir bie

erften fidjern SRadjridjten bon ben S3adfen. Sie
beWunberten bie „Wahnfinnige ^artnäcfigfeit",
mit ber fie fid) gegen febe Fïenrbtjerrfdjaft Wetjr-
ten. Sieber ben Sob atd bie Unterwerfung, War

fdjon bamatd ihr SofungdWort. On ber Sat ge-
lang bie Unterwerfung ber SSadfen Weber ihnen
nod) ben nadjfotgenben ©oten unb SKauren;
fetbft Hart ber ©roße opferte hergebend ein
jtolsed £jeer in ben 23ergfdjtudjten bon Slon-
cedbatted. ©ad atteßrwürbige Slotanbdtieb hat
biefe îriegerifdje ©roßtat eined primitiben S5ot-

fed bereWigt. Sange tebten bie 33adfen in ge-
trennten Stämmen, bid bie gemeinfame ©efaïjr
biefe fetbftänbigen Segter, JJifcher unb Birten
in nähere 23esietjungen 3U einanber brachte.

#eute noch beftetjen unter ben runb ein unb ein

©rittet ÜERiltion säfjlenben 23adfen bier recht ber-
fcfjiebene ©iatefte. ©rft Waren bie 33adfen Un-
tertanen eined unabhängigen, repubtifanifdjen
©emeinWefend, beffen ©efdficf in ben ißänben
einer ^Bereinigung ber beften unb angefeßenften
ÜRänner alter Stämme rußte, ©iefe erforen
unter fid) einen „fjaun" ober {Jüßrer, bem im
9. {Jaßrßunbert ber größte ber badfifd)en Staa-
ten — SRabarra — fönigtidje SMtmadjten über-
trug, fo baß bie ganse SRadjt an einen einsigen
Dberßerrn überging. Om 13. {Jaßrßunbert ftarb
aber biefe einßeimifche ©ßnaftie aud, unb ed

famen tanbedfrembe ijjertfdjer— erft fransöfifdje
©rafen unb bann im {faßte 1512 iiaftitien. ©te
SWet badfifdjen Staaten im Süben {Jranfreicßd
— Sabourb unb Soute — ftanben borerft unter
©ngtanb, würben jebod) bet ber 23efteigung bed

fransöftfcßen Sßroned burd) Jjeinridj bon ÜRa-

barra — 1589 — mit ^ranfretd) bereinigt.
Stetd aber Wehrten fid) bie S3adfen für ißre att-
überlieferten Siechte unb Freiheiten, unb ber

JJönig mußte bie in ber „{Junta" ober SBotfd-

bertretung berförperte 33otfdmeinung berücffidj-
tigen. Setbft bie fremben JJöntge hatten bor ber

Serfammtung ber ©olfdbertreter fotgenben ©ib
ab3utegen: „Odj fdjwöre, baß idj für alle ©in-
Woßner bed Sanbed unb für {eben ©tn3etnen bon
ißnen im befonbern ein guter unb treuer ifjerr
fein Witt, baß idj bie 'Jkibilegien, Sledjte, Sitten
unb ©ebräudje, gefcdjrieben ober nicht, aufreiht-
erhatten unb mit ganser SRadjt berteibigen
Werbe, unb baß id) gegen arm unb reich gteidjer-
maßen ©eredjtigfett audüben Witt". SRie ßat ber

SIbfotutidmud eined Sftonardjen einen maß-
gebenben ©inftuß auf bie ©eftattung bed bad-
fifdjen S3otfed gewinnen fönnen. Omtner re-
gierte ed fid) nadf feinen eigenen ©efeßett, bie

ber ©rfaßrung unb ben SBünfdjen unb 33ebürf-
niffen ber SRaffe entfpradjen. ©in 93adfe fdjrieb
bedßatb nidjt mitOnred)t bie ftotsen SBorte: „Od)
fegne bidj, ©emofratte ber 93adfen. Stftter bift
bu unb ertaucßter barum atd bie ©emofratie
Jjetbetiend. SBenn betne Säter aud) ben ftraß-
tenben ©tans fdjneebebecfter Sttpengipfet ber-
miffen, fo ßören fie bafür bad erhabene fiteb bed

fdfaumbebedten, grünen SReered."

SRadfbem mit ber ©innaßme bon ©ranaba im
fjaßre 1492 jebod) bie 3Rad)t ber üRauren ge-
brod)en War, erlangten {ftoötnanb unb Ofabeda
freie ißanb su einem rüdfichtdtofen S3orgeßen

gegen bie badftfdje Slutonomie. Unaufßörtid)
bollsog ficß bon ba an ber Sodtöfungdpro3eß ber

fetbftänbigen bier badftfcßen Äänber auf fpani-
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heit selbständiger Republiken in die volle Ab-
hängigkeit von Spanien und Frankreich geraten,
die bis anhin jede Regung zur Freiheit und
Selbstbestimmung im Keime schon zu unterdrük-
ken trachteten. Wenn schon außerhalb der engen
Landesgrenzen wenig bekannt, gehören doch die
Basken durch ihre religiöse Stärke, ihren Wage-
mut und Abenteuerdrang, durch ihre künstlerische
Sendung und das zähe Festhalten an der Über-
lieferung und an ihrer rauhen Scholle, unzwei-
felhaft zu den interessantesten Völkern des Erd-
balles. Maler und Bildhauer, Dichter und Mu-
siker dieses kleinen Landes vermitteln uns einen

tiefen Einblick in die Seele ihrer Heimat. Seit
den ältesten Zeiten bewohnt dieses einfache Volk,
das zu keinem vorhandenen europäischen irgend-
welche Verwandtschaft aufzuweisen scheint, das

unfruchtbare Gebirgsland der Westphrenäen
zwischen dem Ebro und dem stürmischen Golf
von Biscaha. Wann und woher es ins Land ge-
kommen ist, bleibt auch heute noch, trotz eifrigem
Forschen, in undurchsichtiges Dunkel gehüllt. Die
neuesten Forscher vermuten, es sei vom Kaspi-
schen Meer oder vom Kaukasus her in die Ph-
renäen eingewandert. Begünstigt durch die Ab-
geschlossenheit ihrer Heimat haben die Basken
es verstanden, wie kein anderes Volk Europas,
ihre Nasse und ihre Sitten rein und unverfälscht
zu erhalten. Der fast unaufhörliche Volksstrom,
der während eines Jahrtausends an ihnen vor-
beirauschte, hat sie nicht mitzureißen vermocht.
Weder Iberer, Kelten, Römer, Westgoten, Fran-
ken, Normannen, Mauren noch Juden, mit
denen sie im Laufe der Zeit in Berührung ge-
kommen sind, haben sie wesentlich beeinflußt.
Von den Römern, die ums Jahr 200 vor Chri-
stus das alte Iberien eroberten, haben wir die

ersten sichern Nachrichten von den Basken. Sie
bewunderten die „wahnsinnige Hartnäckigkeit",
mit der sie sich gegen jede Fremdherrschaft wehr-
ten. Lieber den Tod als die Unterwerfung, war
schon damals ihr Losungswort. In der Tat ge-
lang die Unterwerfung der Basken weder ihnen
noch den nachfolgenden Goten und Mauren)
selbst Karl der Große opferte vergebens ein

stolzes Heer in den Bergschluchten von Non-
cesvalles. Das altehrwürdige Nolandslied hat
diese kriegerische Großtat eines primitiven Vol-
kes verewigt. Lange lebten die Basken in ge-
trennten Stämmen, bis die gemeinsame Gefahr
diese selbständigen Segler, Fischer und Hirten
in nähere Beziehungen zu einander brachte.

Heute noch bestehen unter den rund ein und ein

Drittel Million zählenden Basken vier recht ver-
schiedene Dialekte. Erst waren die Basken Un-
tertanen eines unabhängigen, republikanischen
Gemeinwesens, dessen Geschick in den Händen
einer Vereinigung der besten und angesehensten
Männer aller Stämme ruhte. Diese erkoren

unter sich einen „Iaun" oder Führer, dem im
9. Jahrhundert der größte der baskischen Staa-
ten — Navarra — königliche Vollmachten über-
trug, so daß die ganze Macht an einen einzigen
Oberherrn überging. Im 13. Jahrhundert starb
aber diese einheimische Dynastie aus, und es

kamen landesfremde Herrscher — erst französische

Grafen und dann im Jahre 1512 Kastilien. Die
zwei baskischen Staaten im Süden Frankreichs
— Labourd und Soule — standen vorerst unter
England, wurden jedoch bei der Besteigung des

französischen Thrones durch Heinrich von Na-
varra — 1389 — mit Frankreich vereinigt.
Stets aber wehrten sich die Basken für ihre alt-
überlieferten Rechte und Freiheiten, und der

König mußte die in der „Junta" oder Volks-
Vertretung verkörperte Volksmeinung berücksich-

tigen. Selbst die fremden Könige hatten vor der

Versammlung der Volksvertreter folgenden Eid
abzulegen: „Ich schwöre, daß ich für alle Ein-
wohner des Landes und für jeden Einzelnen von
ihnen im besondern ein guter und treuer Herr
sein will, daß ich die Privilegien, Rechte, Sitten
und Gebräuche, geschrieben oder nicht, aufrecht-
erhalten und mit ganzer Macht verteidigen
werde, und daß ich gegen arm und reich gleicher-
maßen Gerechtigkeit ausüben will". Nie hat der

Absolutismus eines Monarchen einen maß-
gebenden Einfluß auf die Gestaltung des bas-
kischen Volkes gewinnen können. Immer re-
gierte es sich nach seinen eigenen Gesetzen, die

der Erfahrung und den Wünschen und Vedürf-
nissen der Masse entsprachen. Ein Baske schrieb

deshalb nicht mit Unrecht die stolzen Worte: „Ich
segne dich, Demokratie der Basken. Älter bist
du und erlauchter darum als die Demokratie
Helvetiens. Wenn deine Täler auch den strah-
lenden Glanz schneebedeckter Alpengipfel ver-
missen, so hören sie dafür das erhabene Lied des

schaumbedeckten, grünen Meeres."
Nachdem mit der Einnahme von Granada im

Jahre 1492 jedoch die Macht der Mauren ge-
brochen war, erlangten Ferdinand und Isabella
freie Hand zu einem rücksichtslosen Vorgehen

gegen die baskische Autonomie. Unaufhörlich
vollzog sich von da an der Loslösungsprozeß der

selbständigen vier baskischen Länder auf spani-
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fdjem SBoben. Stabarra unb @uipu3coa, bie fid)
in 23ürgerfriegen felbft scrftetfc^ten, famen 311-

erft an bie Steiße.
Slber audj SKaba unb 23t3cat)a fonnten fid)

nidft meljr fange behaupten, ©en Sïnfang bom
eigentlichen ©nbe bitbete inbeffen bet itarliften-
aufftanb bed fjfaljred 1833. 3m Streitfalle 3VDI-

fdjen Dnf'ef unb Stidjte fteflten fid) bie 33adfeti
ben ftrenggtäußigen unb fonferbatib gefinnten
üarliften 3ur Seite. 3n t?arf fatjen fie 3ubem
ben 23erteibiger unb ©rljalter ifjrer alten fjüei-
heiten. Slber ber iîrteg enbete mit einem 23er-

gleich auf ifoften ber badfifdjen Unabhängigfeit,
©ie feinbfelige Stimmung gegen bie SJtabriber
Regierung touché in ber fyolge mehr unb mehr/
obtoohf bamald ben 33adfen nod) getbiffe Sor-
red)te — „fuerod" genannt — geblieben toaren,
bie fie aber bei ber ^Beteiligung an ber 3tueiten
farliftifd)en SBetoegung tm3aïjre 1876 aud) nod)
einbüßten. Unb bodj blieb ihrer ^robinsial-
befjörbe aud) bamald nod) bad toidjtige Stecht/
bie bireften Steuern felbft einjutreiben. ©er

©in tljpifdjer t>a«Sfifd)et Sauer mit bem fet)nfucf)t30otten
S3(icf in bie SBeite.

©iftator ^rimo be Stibiera Ißfte im tfaljre 1924
aud) btefe 23ef)örbe auf. ©ie frangofifdjen 23ad-
fen hatten ihre Slutonomie bereitd mit ber fran-
3Öfifdjen Stebolution Pollftänbig Perloren. 23ei

ber Slitdrufung ber fpanifdjen Stepublif berfpradj
man toofjl ben 23adfen bie Sßteberfjerftellung

ber alten Sonberredjte, aber aud) bie fogialiftifd)-
rabifale Stegierung ioollte Pom 3entraliftifdjen
Stegime nicf)td preidgeben. Seither ift Sinn unb
Qtoecf ber badfifchen llnabhängigfeitdbeftrebung
bad eine ^xct geblieben — bie altljergebradjten
9ted)te unb ff-reiljeiten toieber 3U erlangen. Srot;
bed föerlufted ber nationalen Selbftänbigfeit
berbinben heute nod) Staffenmerfmale/ Spradje
unb Sitten bie 23adfen 3U einer ftammPertoanb-
ten ©inljett, bie fie bon ben anbern 33ett>of)nern

in Spanien unb fjüanfreidj abheben, ©ie male-
rifdjen Sradjten finb nod) am beften erhalten in
ben abgelegenen Tjßßrenäentälern an ber fran-
30fifdjen ©ren3e. ©te alteljrirmrbtge unb nußer-
orbentlid) inteceffante Spradje führt einen ber-
3toeifelten ©rljaltungdfampf, Sie ift fehr fcfjtoer
3U erlernen unb hat im öffentlidjen Heben nur
ittenig praftifd)e 93ert»enbung, toedïjalb fie mehr
unb mehr bon ber leichteren unb bequemeren
fran3Öfifd)en ober fpanifdjen Spradje berbrängt
toirb. Sludfdjlteßlidj 93adfifdj reben im täglichen
23erfehr faum meljr 400,000 93etnol)ner. SBäfj-
renb fie aud ben Stdbten faft gan3 berfdjtounben
ift, finbet fie im ©ebirge unter 23auern unb iQ ir-
ten unb in Meinen fjüfdjerbörfdjen noch fine 3U-
berläfftge ^ßflegftätte. ©ie überaud ftangbolle
Spradje — fie muß gehört, nicht gelefen toer-
ben — ift fehr reidj an bilbhaften Sludbrücfen,
fennt feine abftraften begriffe, rechnet' nach
bem 3toan3igerfhftem unb enthält überhaupt
feine fjdudjtoorte — unb bad unter Seeleuten!
3m fpanifdjen ©eiftedleben haben bie SSadfen

ftetd eine große Stolle gefpielt. ©er 33adfe 93ti-
guet be Unamuno ift aid ©idjter, Pjtlofopfj unb

iftolitifer bie uniberfalfte ©eftalt Spantend. ißio
23arofo gilt aid ber unumftrittene ÜDteifter bed

mobernen fpanifd)en Stomand. ©roße Son-
bidjter 3ählt bad Sßadfenlanb 3U feinen Söhnen.
2Iudj ber ©rünber bed ^efuitenorbend ioar ein
23adte aud altabeligem ©efdjledjte.

23on alterd fjfï toaren bie SBadfen befannt aid
toaghalftge SBalfifdjfänger unb füljne Seefahrer.
SSadfen nahmen teil an ben ©ntbecfungdfahi'ten
bed iMumbud unb an ber erften Söeltumfeglung
unter SJtagalljäed. ©d toaren ebenfalls SSadfen,
bie S3uenod Slired, Sltontebibeo unb 23ene3uela

grünbeten, ©in fdjtoungboller irjanbel berbanb
fie frühzeitig mit ^ollanb, ©nglanb, fj-ranfreidj
unb ber beutfdjen Ijanfa. ©ie badfifdje ©rbe ift
reidj an ©tfener3en, tuedhalb fc^on im 16. 3af)r-
hunbert bie Sdjmiebefunft bort in großer 23lüte

ftanb. irjeute bilben bie toertbollen ©r3e bie

©runblage für eine hodjentimcfette Sdjtoerinbu-
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schem Boden. Navarra und Guipuzcoa, die sich

in Bürgerkriegen selbst zerfleischten, kamen zu-
erst an die Neihe.

Aber auch Alava und Vizcaha konnten sich

nicht mehr lange behaupten. Den Anfang vom
eigentlichen Ende bildete indessen der Karlisten-
aufstand des Jahres 1833. Im Streitfalle zwi-
scheu Onkel und Nichte stellten sich die Basken
den strenggläubigen und konservativ gesinnten
Karlisten zur Seite. In Karl sahen sie zudem
den Verteidiger und Erhalter ihrer alten Frei-
hellen. Aber der Krieg endete mit einem Ver-
gleich auf Kosten der baskischen Unabhängigkeit.
Die feindselige Stimmung gegen die Madrider
Negierung wuchs in der Folge mehr und mehr,
obwohl damals den Basken noch gewisse Vor-
rechte — „fueros" genannt — geblieben waren,
die sie aber bei der Beteiligung an der zweiten
karlistischen Bewegung im Jahre 1876 auch noch

einbüßten. Und doch blieb ihrer Provinzial-
behörde auch damals noch das wichtige Necht,
die direkten Steuern selbst einzutreiben. Der

Ein typischer baskischer Bauer mit dem sehnsuchtsvollen
Blick in die Weite.

Diktator Primo de Niviera löste im Jahre 1924
auch diese Behörde auf. Die französischen Bas-
ken hatten ihre Autonomie bereits mit der fran-
zösischen Revolution vollständig verloren. Bei
der Ausrufung der spanischen Republik versprach
man Wohl den Basken die Wiederherstellung

der alten Sonderrechte, aber auch die sozialistisch-
radikale Negierung wollte vom Zentralistischen
Regime nichts preisgeben. Seither ist Sinn und
Zweck der baskischen Unabhängigkeitsbestrebung
das eine Ziel geblieben — die althergebrachten
Rechte und Freiheiten wieder zu erlangen. Trotz
des Verlustes der nationalen Selbständigkeit
verbinden heute noch Nassenmerkmale, Sprache
und Sitten die Basken zu einer stammverwand-
ten Einheit, die sie von den andern Bewohnern
in Spanien und Frankreich abheben. Die male-
rischen Trachten sind noch am besten erhalten in
den abgelegenen Phrenäentälern an der fran-
zösischen Grenze. Die altehrwürdige und außer-
ordentlich interessante Sprache führt einen ver-
zweifelten Erhaltungskampf. Sie ist sehr schwer

zu erlernen und hat im öffentlichen Leben nur
wenig praktische Verwendung, weshalb sie mehr
und mehr von der leichteren und bequemeren
französischen oder spanischen Sprache verdrängt
wird. Ausschließlich Vaskisch reden im täglichen
Verkehr kaum mehr 499,099 Bewohner. Wäh-
rend sie aus den Städten fast ganz verschwunden
ist, findet sie im Gebirge unter Bauern und Hir-
ten und in kleinen Fischerdörschen noch eine zu-
verlässige Pflegstätte. Die überaus klangvolle
Sprache — sie muß gehört, nicht gelesen wer-
den — ist sehr reich an bildhaften Ausdrücken,
kennt keine abstrakten Begriffe, rechnet nach
dem Zwanzigersystem und enthält überhaupt
keine Fluchworte — und das unter Seeleuten!
Im spanischen Geistesleben haben die Basken
stets eine große Rolle gespielt. Der Baske Mi-
guel de Unamuno ist als Dichter, Philosoph und

Politiker die universalste Gestalt Spaniens. Pio
Barojo gilt als der unumstrittene Meister des

modernen spanischen Romans. Große Ton-
dichter zählt das Baskenland zu seinen Söhnen.
Auch der Gründer des Jesuitenordens war ein
Baske aus altadeligem Geschlechte.

Von alters her waren die Basken bekannt als
waghalsige Walfischfänger und kühne Seefahrer.
Basken nahmen teil an den Entdeckungsfahrten
des Kolumbus und an der ersten Weltumseglung
unter Magalhäes. Es waren ebenfalls Basken,
die Buenos Aires, Montevideo und Venezuela
gründeten. Ein schwungvoller Handel verband
sie frühzeitig mit Holland, England, Frankreich
und der deutschen Hansa. Die baskische Erde ist
reich an Eisenerzen, weshalb schon im 16. Jahr-
hundert die Schmiedekunst dort in großer Blüte
stand. Heute bilden die wertvollen Erze die

Grundlage für eine hochentwickelte Schwerindu-
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34)pifdjeê 23aucrnf)auâ (m 33a3fentanb; unten ©ta

ftrie. 93îtbno, bad gelftxgc unb fûnftterxfcÇc gen-
trurn bed 23adfen(anbed, ift 3ugteid) ber Sftittet-
punft ber fpanîfdjen ©djtoerinbuftrie mit feinen
audgebegnten ©dfiffdtoerften unb ben jafjtrei-
d)en ©tegereien. ïrog ihrer tiefen 3Migiofität
Perftegen bie 93adfen aucf) bad fieben 31t genie-
Ifen. Sie finb befannt atd tüdjtige ©ffer unb

gute j^ßdje. Sie SMfdnagrung bed fteinen 3ftan-
•ned — ber bacatao (fabliau) — ift 3um fpa-
nifdjen 9lationütgerid)t getoorben unb munbet
im 23adfentanbe toie eine Setifateffe. (Rod) hatte
glaubt bie baöfifdje girau, bie SD^itcf) habe ein

beffered Stroma, toenn fie nidft gefodjt, fonbern
mit feigen Steinen, bie ind ©efäg gelegt, er-
toärmt toerbe. Sie tjo^e mufifatifdje Begabung
unb bie fiiebe 3ur SRufif 3eigt fid) in ben bieten

©olfdliebern, bie 3um ©rogteit in bie ättefte
geit 3Ltrücfreict)en. ©te leben fort bon SRunb 3U

ÏÏRunb unb bitben ben SDiberfdfein ber 93otfd-

feete in ibrem reinften unb tiefften ©efügte. 6ie
erinnern ftarf an ruffifdfe SRufif in itjren fdjtoer-
mütigen Söeifen. Ser ttjpifdje Vertreter ber

löolfdmuftf ift ber „Sriftutari" — Trommler
unb (Pfeifer in einer ^ßerfon. 9Rit ber (Rechten

fdjtägt er bad iîatbdfett, unb mit ber fiinfen

ig unb S3orratgräume, oben SBerfftätte unb 33aIfon.

fpiett er bie (ange pfeife. Siefe 2Rufifanten
fpieten überalt ber 3ugenb $um Sanje unb toür-
3en bie 9Raï)l3eiten. Ser Ïan3 bilbet bad fifaupt-
bergnügen ber badfifdfen 3ugenb. Sin einem
emsigen Orte finb nod) bor bunbert fahren
nidft toeniger atd 100 berfd)iebene ïci^e nadj-
getoiefen toorben, toad 23ottaire 3ur fpöttifd)en
S3emerfung berantagte: „Sie S3adfen? ©in
Söötftein, bad auf ben (ßprenäen tanst." ©etbft
in ber Ktrdfe toerben Xän3e aufgeführt, ©d be-

ftet)t feine ftrenge ©renstinie 3toifd)en firdjlidjen
unb toetttidfen feiern. Stm SRorgen gef)t man
3ur iUrdfe, unb ben Stadjmfttag unb Stbenb
toibmet man bem Ïan3, ©d)maud unb anbern
Vergnügen — tout comme d)e3 noud — toenig-
ftend auf bem fianbe. Söirftid) pradjtbott ansu-
fdfauen finb bie feierlichen (Retgentänse, befon-
berd ber ©d)toerttan3, ber Sans ber Spinnerin-
nen unb ber anmutige (Reiftans für 9Räbcf)en.

ffür bie SRännertoett gilt atd (Rationatfpiet bie

„^etota", ein S3attfpiet, bad toahrfdfeintid) bie

Urform bed fiaton-Sennid barfteßt. ©in hatter
S3alt toirb mit bem J?orbfd)täger 3um ©dfuge
ber $anb gegen eine hohe, toeige 9Rauer, oft
bie JUrcffmauer, gefd)tagen. Sad ©piet erfor-
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Typisches Bauernhaus im Baskenland) unten Sta

strie. Bilbao, das geistige und künstlerische Zen-
trum des Baskenlandes, ist zugleich der Mittel-
punkt der spanischen Schwerindustrie mit seinen
ausgedehnten Schiffswerften und den zahlrei-
chen Gießereien. Trotz ihrer tiefen Neligiosität
verstehen die Basken auch das Leben zu genie-
ßen. Sie sind bekannt als tüchtige Esser und

gute Köche. Die Volksnahrung des kleinen Man-
nes — der bacalao (Kabliau) — ist zum spa-
nischen Nationalgericht geworden und mundet
im Vaskenlande wie eine Delikatesse. Noch heute

glaubt die baskische Frau, die Milch habe ein

besseres Aroma, wenn sie nicht gekocht, sondern
mit heißen Steinen, die ins Gefäß gelegt, er-
wärmt werde. Die hohe musikalische Begabung
und die Liebe zur Musik zeigt sich in den vielen
Volksliedern, die zum Großteil in die älteste

Zeit zurückreichen. Sie leben fort von Mund zu

Mund und bilden den Widerschein der Volks-
seele in ihrem reinsten und tiefsten Gefühle. Sie
erinnern stark an russische Musik in ihren schwer-

mütigen Weisen. Der typische Vertreter der

Volksmusik ist der „Txistulari" — Trommler
und Pfeifer in einer Person. Mit der Rechten

schlägt er das Kalbsfell, und mit der Linken

ig und Vorraksräume, oben Werkstätte und Balkon.

spielt er die lange Pfeife. Diese Musikanten
spielen überall der Jugend zum Tanze und wür-
zen die Mahlzeiten. Der Tanz bildet das Haupt-
Vergnügen der baskischen Jugend. An einem
einzigen Orte sind noch vor hundert Iahren
nicht weniger als 100 verschiedene Tänze nach-
gewiesen worden, was Voltaire zur spöttischen
Bemerkung veranlaßte: „Die Basken? Ein
Völklein, das auf den Pyrenäen tanzt." Selbst
in der Kirche werden Tänze aufgeführt. Es be-
steht keine strenge Grenzlinie zwischen kirchlichen
und weltlichen Feiern. Am Morgen geht man
zur Kirche, und den Nachmittag und Abend
widmet man dem Tanz, Schmaus und andern
Vergnügen — tout comme chez nous — wenig-
stens auf dem Lande. Wirklich prachtvoll anzu-
schauen sind die feierlichen Neigentänze, beson-
ders der Schwerttanz, der Tanz der Spinnerin-
nen und der anmutige Neiftanz für Mädchen.
Für die Männerwelt gilt als Nationalspiel die

„Pelota", ein Ballspiel, das wahrscheinlich die

Urform des Lawn-Tennis darstellt. Ein harter
Ball wird mit dem Korbschläger zum Schutze
der Hand gegen eine hohe, weiße Mauer, oft
die Kirchmauer, geschlagen. Das Spiel erfor-
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bert ein fidjereg Auge, eine geübte Sanb unb
eine große itonjentration ber Gräfte. ©g haben
fid) audj bnrin belannte 33erufg(pieter berange-
bitbet. gubem bietet biefeg unb anbere Spiele
©elegenheit, ber AMtleibenfdjaft ?u frößnen, bie
im 33agfenlanbe nicf)t toeniger graffiert atg im
ftol^en Albion. Sie länblidje S3etootferung liebt
aud) bag ©teinfjeben. 3n fürjefter Qeit muß ein

fdjtoerer ©teinblod fo oft alg möglich ?ur 23ruft-
fjolje emporgehoben toerben. ©en bigßerigen 5He-

forb leiftete ein junger 9Jtann, ber einen 93tocf

bon 187 lg innerhalb 20 SJtinuten 16mat jur
93ruft hob. 21udj bag 93aumfpalten, toobei 9tut-
3en mit Unterhaltung gepaart ift, gilt in ben

toalbreidjen Sodjtälern berührenden alg ©port,
©er gibttoabl unb 3ugletd) bem ©port bienen
bie Odjfenproben unb ©djafbodfämpfe.

Statürlicf) fehlen an ©panieng ©renken audj
bie ©tierfämpfe nicht. 3n ißamplona, ber etnfti-
gen Sauptftabt beg Äßnigreicßg Stabarra, be-
fteßt eine Arena mit 13,600 ©ißpläßen. Alg eine

Art Übungg- unb ^rüfunggfdjule für angebenbe
Xorerog finben in 23ilbao bie fogenannten ©or-
ribag be nobeleg, b. h- kämpfe mit $ungftieren
ftatt, bie unfereg SRitleibg nidjt entbehren, aber
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3U ben fomifdjften Situationen führen. 3ft bag
bagfifdje Stationalfpiel ber pelota faft aug-
fcßtießtid) — nur auf ©u6a unb in Argentinien
finbet man eg auch bor — auf bag ^eimatlanb
befdjränft geblieben, fo ift anberfeitö bie 33ag-
fenmüße, ranblog, aug bunfelblauer 3Bo(le, heute
3ur allgemeinen, fportgerecßten üopfbebecfung
in allen AMtteilen getoorben, bie neben ihrer
Unbertoüftlichfeit nod) ben Vorteil bietet, baß fie
beim ©ruße nicht abgenommen toerben muß,
ohne baß man begtoegen gegen bie ©ebote ber
Söflicßleit fünbigt.

©ie fdjßnfte, toenn auch nicht bie größte unb
toichtigfte ©tabt beg 23agfentanbeg ift unftreitig
©an ©ebaftian, genannt bie Königin ber ©tcibte
am ^antabrifcßen SJteer, bag fdjon im 16. [fahr-
hunbert eine bebeutenbe Sanbelgftabt toar.
©lüdlid) ift fie in biefen ïagen ber Sertoüftung
entronnen, toag toohl aud) auf bag üonto ber
SBagfen 311 buchen ift. SJtöge bag ©d)id'fal eben-

fo gnäbig berfahren mit ber toeitaug irnchtigften
©tabt ber 23agfen — bem bon einem ©ebirgg-
!ran3 umfdjloffenen 93ilbao mit feinen 160,000
©mtoobnern! ©r. ar/g.

©er £)aud), ber bie fchäumenbe

STleerflut erregt,
® mie er bag träumenbe

iperg mir bemegt!
©g mälgen fiel) ipügel
93on SBogen baher;
© müchfen mit ^lügel,
3cß flog über Siteer!

îlrn Stranb*
©inft hört ich bureß tofenbeg
23ranben ber $Iut
ßuerft bein liebbofenbeg :

„33iff bu rnit gut?"
Unb benh ich ber 3eiten,
So fühl ich gerührt
©ie Hagenbften Saiten
©er Seele ©Berührt.

'BoIfe5tumItcf)e ^ftattgennametn
33on Slug. ûnobet.

Schon glühn, überm bunkelnben

Ufer entfacht,
£)od) oben bie funbelnben
Ceudßfen ber Stacht;
©ort ftrahlt im ©emimmel
©er glängenbfte Stern
©och bu unb ber ipimmel,
SBie feib ihr fo fern!

JêcinritÇ SeufÇoIb.

fjfeber "ipfta^enfreunb toeiß, baß 331umen,
Kräuter unb ©traudjer nicht bloß einen botani-
fcfjen, bon ben ©eleßrten auggehedten Stamen,
fonbern aud) eine bollgtümliche 23e3eid)nung tra-
gen, bie feljr häufig für ben poetifdjen ©inn un-
fereg 23olleg Qeugnig ablegt ober aud) ßiftorifeße
Ziehungen anbeutet, ffolgenbe fleine Auglefe
foil alg Sßeleg bienen.

©ie Sha3intl)e hat ihren Stamen aug ber grie-
d)ifdjen SJtt)tïjologie erhalten, ©iefe berichtet, baß
Apollo einen griecßifdjen Jüngling Sßafintljog
aug öerfeßen tötete unb aug beffen 33tute bie

gleichnamige 931ume emportoad)fen ließ, ©ie toar
ben alten ©riechen ein ©innbilb ber Trauer,
toeil fie in ber geidjnung ber 23tume bag SBört-
ihen au (toeße) 31t erfennen glaubten.

©er Stame beg ©tiefmütterdjeng toirb bom
Soll alfo erflärt: bag unterfte ^Blütenblatt ift
bie Stiefmutter, bie fißt auf 3toei Stühlen (ben
grünen jMdjblättdjen). Oben finb ihre beiben
rechten Einher unb haben jebeg feinen befonbern
©tuïjl. 3n ber SJtitte bie beiben größern Slüten
finb bie ©tieffinber; fie haben bunfle Kleiber
unb müffen fidj beibe mit einem ©tußle begnü-
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dert ein sicheres Auge, eine geübte Hand und
eine große Konzentration der Kräfte. Es haben
sich auch darin bekannte Berufsspieler herange-
bildet. Zudem bietet dieses und andere Spiele
Gelegenheit, der Wettleidenschaft zu sröhnen/die
im Baskenlande nicht weniger grassiert als im
stolzen Albion. Die ländliche Bevölkerung liebt
auch das Steinheben. In kürzester Zeit muß ein
schwerer Steinblock so oft als möglich zur Brust-
höhe emporgehoben werden. Den bisherigen Ne-
kord leistete ein junger Mann, der einen Block
von 187 kg innerhalb 20 Minuten 16mal zur
Brust hob. Auch das Vaumspalten, wobei Nut-
zen mit Unterhaltung gepaart ist, gilt in den

waldreichen Hochtälern der Pyrenäen als Sport.
Der Zuchtwahl und zugleich dem Sport dienen
die Ochsenproben und Schasbockkampfe.

Natürlich fehlen an Spaniens Grenzen auch
die Stierkämpfe nicht. In Pamplona, der einsti-
gen Hauptstadt des Königreichs Navarra, be-
steht eine Arena mit 13,600 Sitzplätzen. Als eine

Art Ubungs- und Prüfungsschule für angehende
Toreros finden in Bilbao die sogenannten Cor-
ridas de noveles, d. h. Kämpfe mit Iungstîeren
statt, die unseres Mitleids nicht entbehren, aber
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zu den komischsten Situationen führen. Ist das
baskische Nationalspiel der Pelota fast aus-
schließlich — nur auf Cuba und in Argentinien
findet man es auch vor — auf das Heimatland
beschränkt geblieben, so ist anderseits die Bas-
kenmütze, randlos, aus dunkelblauer Wolle, heute
zur allgemeinen, sportgerechten Kopfbedeckung
in allen Weltteilen geworden, die neben ihrer
Unverwüstlichkeit noch den Vorteil bietet, daß sie

beim Gruße nicht abgenommen werden muß,
ohne daß man deswegen gegen die Gebote der
Höflichkeit sündigt.

Die schönste, wenn auch nicht die größte und
wichtigste Stadt des Vaskenlandes ist unstreitig
San Sebastian, genannt die Königin der Städte
am Kantabrischen Meer, das schon im 16. Jahr-
hundert eine bedeutende Handelsstadt war.
Glücklich ist sie in diesen Tagen der Verwüstung
entronnen, was wohl auch auf das Konto der
Basken zu buchen ist. Möge das Schicksal eben-
so gnädig Verfahren mit der weitaus wichtigsten
Stadt der Basken — dem von einem Gebirgs-
kränz umschlossenen Bilbao mit seinen 160,000
Einwohnern! Dr. A. H.

Der Hauch, der die schäumende

Meerflut erregt,
G wie er das träumende

Herz mir bewegt!
Es wälzen sich Hügel
Von Wogen daher;
G wüchsen mir Flügel,
Ich flog über Meer!

Am Strand.
Einst hört ich durch tosendes
Branden der Flut
Zuerst dein liebkosendes:

„Bist du mir gut?"
Bnd denk ich der Zeiten,
So fühl ich gerührt
Die klagendsten Saiten
Der Seele "berührt.

Volkstümliche Pflanzennamen.
Von Aug. Knobel.

Schon glühn, überm dunkelnden

User entfacht,
Hoch oben die funkelnden
Leuchten der Nacht;
Dort strahlt im Gewimmel
Der glänzendste Stern
Doch du und der Himmel,
Wie seid ihr so fern!

Heinrich Leuthold,

Jeder Pflanzenfreund weiß, daß Blumen,
Kräuter und Sträucher nicht bloß einen botani-
schen, von den Gelehrten ausgeheckten Namen,
sondern auch eine volkstümliche Bezeichnung tra-
gen, die sehr häufig für den poetischen Sinn un-
seres Volkes Zeugnis ablegt oder auch historische
Beziehungen andeutet. Folgende kleine Auslese
soll als Beleg dienen.

Die Hyazinthe hat ihren Namen aus der grie-
chischen Mythologie erhalten. Diese berichtet, daß
Apollo einen griechischen Jüngling Hyakinthos
aus Versehen tötete und aus dessen Blute die

gleichnamige Blume emporwachsen ließ. Sie war
den alten Griechen ein Sinnbild der Trauer,
weil sie in der Zeichnung der Blume das Wort-
chen au (wehe) zu erkennen glaubten.

Der Name des Stiefmütterchens wird vom
Volk also erklärt; das unterste Blütenblatt ist
die Stiefmutter, die sitzt auf zwei Stühlen (den
grünen Kelchblättchen). Oben sind ihre beiden
rechten Kinder und haben jedes seinen besondern
Stuhl. In der Mitte die beiden größern Blüten
sind die Stiefkinder; sie haben dunkle Kleider
und müssen sich beide mit einem Stuhle begnü-


	Die Basken

